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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Pflicht-Feuerwehr.
Diejenigen Angehörigen der Pflichtseuerwehr, die in 1883 ge¬

boren sind, werden aufgefordert , ihre Arinbinden bis zum 10. Ja¬
nuar 1914 an den Oberbrandmeister Basting hier abzutiefern . Mit
dieser Ablieferung sind sie von der Pflichtseuerwehr entbunden.

Hochheim a. M ., den 31. Dezember 1913.
Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Bekanntmachung
Die nächste Sprechstunde für unentgeltliche Rechtsauskunft

findet am
Montag , den 19. Januar 1. Js ., mittags 12 Uhr

im Bahnhose hier statt.
Hochheim a. M ., den 3. Januar 1814.

Der Magistrat . A r .; b ä che r.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 12. Januar l. Js ., vormittags II Uhr. läßt

Herr Ernst Schwarz hier, sein Wohnhaus . Wilhelmstraße Nr . 16,
nn Rathause zum Verkaufe ausbielen.

Hochheim a. M -, den 5. Januar 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Gefunden:
1 Medaillon mit Kette,
1 Schlüssel.
Die Eigentümer werden ersucht innerhalb 6 Wochen ihre

Rechte geltend zu machen.
Hochheim a. M „ den 6. Januar 1914.

Die Polizeioerwaltung . A r z b ä che r.

Versteuerung der Pacht- u. Mietverträge,
sowie der Automaten und Musikwerke.

A. Im Monat Januar IUI 4 sind zu versteuern:
1. sämtliche nach Tarisstelle 48 l des Stempelsteuer-

gesetzesvom ’V - ’v Ul1 'uiV , stempelpflichtigen Pacht-Ai. Juin 900
und Mietverträge fauch die nur mundlim abge
schlosseneni sowie die Aster -, Bucht- und Mietver¬
träge , welche tm Kalenderjahr 1913 in Geltung
gewesen stnd, ,

2. die nach Tarifstelle Na des genannten Gesetzes
, steu rpflichligen Automaten und mechanischen Musik»

werke.
6. Die Versteuerung hat zu ersotgen:

zu l . durch die dem Verpächter oder Vermieter ob¬
liegende Einreichung eines Pacht - und Mietver-
zeichnist' es und Einzahlung der Steuer bei den
Zoll stellen oder Stenipel Verteilern , welche auch
die Formulare zu den Verzeichnissen unentgeid-
lich verabfolgen ; . „ „

zu 2. durch Anmeldung des Automaten od r Mnstk-
ivcrks seitens des EiaentümerS oder Audnützers
bei der zuständigen Zottsteite-

0 . Nicht oder nicht rechtzeitig bewirkte Versteuerung zieht
Bestrafung nach sich. „ ,

Wegen des voraussichtlichen Andrangs bet den
Zollnelten wird die atövatdige Versteuerung
empfohlen.

Wiesbaden, den 29. Dezember 1913.
6SSa Königliches Hauptzollamt.

Deutschlands das Auftreten Königs Ludwig III . begleitete, zeigen,
daß das deutsche Volk sich in diesem Empfinden mit dem Kaiser eins
fühlt. Die Nachdrücklichkeit, mit der unser König jederzeit den
Reichsgedanken betont, der Ernst , mit dem er das deutsche Volk
wiederholt auf die Notwendigkeit innerer Geschlossenheit und die
Bundesstaaten auf die Notwendigkeit gemeinsamer, die gegen¬
seitigen Interessen achtender Zusammenarbeit hinwies, haben im
ganzen Reiche Widerhall geweckt und Beifall gesunden.

Berlin,  6 . Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung " schreibt: König Ludwig von Bayern begeht am 7. Januar
die Feier seines 69. Geburtstages . Zum erstenmale seit seiner
Thronbesteigung erscheint dem Monarchen dieser festliche Tag . Mn
dem bayrischen Volke gedenkt ganz Deutschland in ausrichtiger Ver¬
ehrung des nationalgesinnten Herrschers und seiner unablässigen
Tätigkeit im Dienste der ihm obliegenden hohen Pflichten. L>o er¬
hebt sich von neuein der Wunsch in den Herzen, daß König Ludwig
noch ein langes , segensreiches Wirken Geschieden sein möge zum
Wohle Bayerns ' und des gesamten Vaterlandes.

Der türkische Napoleon.
Von allen türkischen Staatsmännern und Militärs ift feit

5 Jahren am meisten genannt der jetzt zuin Br^ ade-Genera , und
Kriegsminister des Sultans ernannte Enver Pascha, der kaum
34 Jahre alt ist. Wegen seiner stählernen Entlchlossenhett und
seiner kleinen Figur hat inan ihn den türkischen Napoleon ge-
nannt . Napoleon war freilich in diesem Alter schon Kaiser, aber
die Laufbahn Envers in sechs-Jahren etwa vom Leutnant bis zum
Minister und General ist auch eine sehr schnelle. Und sie ist noch
nicht beendet, wenn Allah ihm das Leben noch lange erhalt . Der
Posten eines Kriegsministers in Konstantinopel ist kein gefahrloser,
allein im Vorjahre sind zwei Inhaber desselben, Rasim Pascha
und Mahmud Schewket Pascha, erschossen worden.

Im Jahre 1908 zog der junge Leutnant Enver Bey aus semer
albanesischen Garnison in die Berge und gab daimt das Signal
zu der Aufstandsbcwegung der jungtürkischen Offiziere. die das
eigenmächtige Regiment des Sultans Abdul Hamid stürzte. Enver
wurde dann Hanptmann . 1909 zog er. als Abdul Hamid den Ver¬
such gemacht hatte, die alte Willkürherrschasl von neuem einzu¬
führen, mit auf Konstantinopel und wurde nach der Einsetzung
des heutigen Sultans Mohamed Major . Den Krieg in Afrika
gegen Italien führte er als Oberstleutnant , im Balkanknege wurde
er Oberst, und, wenn er am Leben bleibt, wird er sicher in ein
paar Jahren Grohwesier sein. Wenn nicht mehr!

Was bedeutet das ? Vor allem, daß ein Mann auf dem Wege
zur Macht ist, der den Glauben an die Zukunft der Türkei, wie an
sich selbst hat und kein Mittel scheut, das , was er für heilsam hält,
durchzusetzen. Aus seinem Aufenthalt in Deutschland kennt er ge¬
ordnete Verhältnisse in der Armee wie in der Verwaltung , er will
und wird mit dem Schlendrian in Konstantinopel aufraumen.
Viele Gegner wird er dabei finden, unter den türkischen Generalen
wie bei allen Mächten, denen an einer neu gestärkten Türkei nichts
liegt Als türkischer Kriegsminister tritt er natürlich in nahe Be¬
ziehungen zu dem deutschen General Liman Pascha, dem Chef der
deutschen Militär -Mission. Und das sind zwei Männer , die mit
einander auskommen werden.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M ., den 3. Januar 1914.

Der Bürgermeister.

'jB'.U..

Arzbächer.

Auge«

Nichtamtlicher Teil.

Tager-Rundschau.
Die deutschen Bischöfe haben einen gemeinsamen Hirtenbrief

erlassen. An erster Stelle wendet sich der Brief gegen den Gebur¬
tenrückgang im Reich, der vor allem eine Folge des Luxus in den
oberen Ständen sei, wenn auch das Wohmmgseiend und die
sozialere Mihstände das Uebet gesteigert hätten . Die Bischof- kun¬
digen an , daß diejenigen Eheleute, die Maßnahmen gegen Kinder¬
segen träfen , von der Lossprechung ihrer Sünden und vom Ein-
psang der heiligen Sakramente ausgeschlossensein sollen. In der
präge der sexuellen Aufklärung der Kinder empfiehlt der Hirten¬
brief. diese nicht in der Schule oder ösfentlich, sondern unter vier
^ugen von Eltern oder Erziel,ern vorzunehmen. Bor dem Bestich
»er Kinematographen durch die Jugend warnt der Hirtenbrief em-
dringlich. Besonder- Schülervorstellungen . zum Zwecke ernster
-velehrungen sollen nur mit Einschränkung und nach gewissen Ge-
scyaftsberufen zugelassen werden. Endlich wendet sich der Hirten-
~ „f,llegen die neue Kleidermode der Frauen , die die Gesundheit
schäbige und jeoein Schönheitsgefühl hohnspreche.

Zum Geburtstag des bayrischen Königs.
M ü n che n , 5. Januar . Die „Staatszeitung " schreibt in

ihrem heutigen, dem König gewidmeten Festartikel : In Bayern wie
im Reiche erfreut , sich unser geliebter König als Mann wie als
Fürst aufrichtiger Achtung und hoher Verehrung . Noch steht In
frischer Erinnerung , jn Esch ritterlicher Weise Kaiser Wilhelm
seine Gefühle für den Herrscher Bayerns bekundete und die sym¬
pathischen und warmen Worte , mit denen die öffentliche Meinung

Wrinr/DMrttmigrn.
Berlin . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Die

erste Plenarsitzung des preußischen Abgeordnetenhauses beginnt am
Donnerstag , den 8. Januar , 2 Uhr nachmirtags. Unmittelbar nach
der vorläufigen Konstituierung wird der Finanzmimster den Etal
einbringen.

Berlin . Der Herzog Ernst August von Brannschweig wird
mit seiner Gemahlin am 16. Januar dem Berliner chose seinen
offiziellen Besuch als Bundesfürst machen. Der Einzug wird in
der üblichen feierlichen Weise erfolgen.

Die Herzogin von Hohenberg, Gemahlin des österreichisch¬
ungarischen Thronfolgers , die bisher in der Rangliste für den Ge¬
brauch der Auswärtigen Vertretungen überhaupt nicht aufgefuyrt
war , rangiert in der jüngsten, soeben herausgegebenen unmittel¬
bar hinter ihrem Gemahl und vor dem Erzherzog Karl Franz
Joseph und dessen Gemahlin , der Erzherzogin Zita , dem Thron-
erbenpoar . _ _ _

Nachrichten ans tzochheimn. Umgebung.
Hochheim.

* Das kurze aber heftige Frojlwetter hatte auf den zur Eis-
gcwinnung angelegten Wasjerjperrcn schönes dickes Eis entstehen
lassen, so daß die Besitzer von Eiskellern die beste chofjnung hatten,
ihren Bedarf decken zu können. Das plötzlich eingetretene Tau-
weiter machte diese Hoffnung jedoch zu Schanden , so daß gestern
noch mit Aufgebot aller Kräfte gearbeitet wurde, um zu retten was
nicht zu Wasser geworden war . Der verdoppelte Eifer laßt sich
damit erklären, daß auch die Besitzer der ' Eiskeller, durch Erfah¬
rung gewitzigt, den unbeständigen Wintern nicht mehr trauen . Im
Sommer muß das Eis . ziemlich teuer bezahlt werden.

* Im kathol. Vereinshause veranstaltete gestern abend der
Jünglingsverein einen Festspiel-Abend. Rach zwei Musikstücken
und einer Begrüßungsansprache des Vereins -Präses kam das ge¬
schichtliche Festspiel „Gesühnte Schuld" aus der Bekehrungszelt
Schlesiens zur Aufführung . Es wirkten ungefähr 20 Personen
mit Die Leistungen waren durchschnittlich gut, desgleichen die
Kostümierung. Das Luftspiei. der „Tutemathes ". fand ebenfalls
Beifall Die Zwischenpausen wurden durch turnerische Freiübungen
der Schülerabteilung unter Leitung des Turnlehrers Reitz, sowie
Absingen gemeinschaftlicherLieder ausgefüllt . Der Saal war schon
vorzeitig überfüllt.

"Die Straflosigkeit der  S t e u e r sü n be  r . Der
Generalpardon im Wehrbeitrugsgesetz wegen früherer Steuerhin¬
terziehung bezieht sich nicht nur aus solche Steuerpflichtigen . die
Wehrbeitrag leisten müssen, sondern, wie das Reichs fchatzamt be¬
kannt macht, and; auf solche Steuerpflichtigen, die unter das Wehr-
beitragsgesetz nicht fallen. Die Wohltaten des Generalpardons
kommen somit auch de» Steuerpflichtigen zugute, die weniger als
5000 Mark Einkommen versteuern und im Gegensatz zu früheren
Steuererklärungen ihr Einkommen jetzt richtig angeben.

Biebrich.
* Bei den Ausschachtungsarbeiten für die neuen Kasernenge¬

bäude stteß man gestern in nur 60 Zentimeter Tiefe auf em gut er¬
haltenes menschliches Skelett.  Es wurde der 4 olizei M
tcilung gemacht, welche feststellen wird, ob es sich etwa um eine
früher einmal verschwundene Person handelt.

* Hier wird zur Zeit die Nachricht kolportiert, daß eine in be¬
dürftigen Verhältnissen lebende hiesige Familie in den Besitz einer
M i l l i 0 n e n - E r b scha s t gekommen sein soll. Gleichzeitig soll
sich dabei die Tatsache herausgestellt haben, daß das Famillen -Ober-
Haupt de» Adel zu führen berechtigt ist. Wir geben dieses Gerücht
ohne Namensnennung unter allem Vorbehalt wieder: bei den fetzt
auftauchenden vielen Millionen -Erbschaftsgeschichtcn muß man
solche Erzählungen jedenfalls mit größter Vorsicht aufnehmen.

* Im Wiesbadener Arbeitsamt  fand Montag eine
von 22 Herren (Vertreter der Regierung , der Handwerkskammer,
der Landwirtschaftskammer. des Gewerbevereins für Nassau, der
Kreisbehörden -c.) besuchte Konscrenz aus den Kreisen Wiesbaden
Stadt , Wiesbaden Land, Untertaunus und Rheingau zu dem Zweck
einer Besprechung über die Errichtung  e i n e r k0 imb , n >e r -
ten Lehrlingsstellen - Bermitttung  statt . Neuerdings
wird ein Zusammenschluß der Lehrlingsstellen-Bermittlung in
diesen Kreisen geplant , mit dem Arbeitsamt als Spitze. Außerdem
soll die Berufs -Beratung in ein festes System gebracht werden.
In der sich dem Referat anschließenden Besprechung waren sichv-o
Redner einig in der Ueberzengung, daß ein Zusammenschluß wie
der geplante und eine festere Organisation der Lehrlingsstelleii-Ver-
mittlung nur dringend zu empfehlen sei und daß nur dadurch, so¬
wie durch eine angemessene Ratserieilung an die Schüler der -. en
den, der jungen Leute, sich keinem Handwerk zuzuwenden, sondern
die Schar der ungelernten Arbeiter zu vergrößern , entgegengetreten
werden könne. Rektor Grüstewald aus Biebrich konnte Mitteilen,
daß dort auch ungelernte Arbeiter in die Gewerbeschule embezogen
seien und daß sich dadurch ein Mittel biete, aus die jungen Leute
in der erwünschten Richtung einzuwirken. Zum Schluß wurde
durch den Vorsitzenden die Einsttmmigkeit der Konferenz nach der
Richttmg des Zusammenschlusses der 3 angegebenen Kreise fest-
gestellt, sowie auch darin , daß an den Regierungspräsidenten das
Ersuchen gerichtet werde, er möge den Lehrern der leisten Jahr¬
gänge die' Berufsberatung der Schüler zur Pflicht machen bezw.
dringend empfehlen. An die Spitze der örtlichen Organisationen
ollen die Hauptlehrer treten . Die Beauftragten der Handwerks-
iammer, Mitglieder der Gewcrbevereine sollen als Berater zugc-
zogen werden.

Wiesbaden. Frau Blcibtreu. die Gattin des Oberreglssetirs
Mebus vom hiesigen Königl. Theater , hat einen Antrag für die
durch Nuscha Butzes Tod am Berliner Königlichen Schauspielhaus
entstandene Lücke' bekommen, hat jedoch wegen der gegen da
Dresdener Hoftheatcr eingegangenen Verpflichtung ablchnen
müssen. „

Wiesbaden. Mit dem 1. Januar 1914 ist die St Bomfatius-
pfarrei geteilt und sind die bisherigen Seelsorgebezirke der Maria
Hilskirche und der Dreifaltigkeitskirche zu eigenen P ^ rreten er¬
hoben worden . Beide Kirchen haben den Rang von Pfarrkirchen
erhalten . Die Einführung des Herrn Dr . Hüfrich als Pfarrer de.
Maria Hilskirche wird am 11. Januar erfolgen, die des Herrn Dr.
Hüfner als Pfarrer der Dreifaltigkeitskirche am 18. Januar.

Wiesbaden. Das Konkursverfahrenüber das Vermögen der
Firma Kurhaus Bad Nerotal G. m. b. H. in Wiesbaden ist nach
erfolgter Abhaltung des Schlußtermins aufgehoben worden.

— Der Kommunallandtag des Regierungsbezirks Wiesbaden
ist auf den 20. April d. I . einberufen. Regierungspräsident Dr.
v Meister wurde als Stellvertreter des Oberprastdenten der Pro¬
vinz Hessen-Nassau zum Königl. Kommissar für den Kommunal¬
landtag ernannt.

wc . Dieser Tage fanden hier die ersten städtischen Holzver-
stciaerungen statt . Sic lieferten ein verhältmsinaßig gutes Resul¬
tat ' Gelöst wurde im Distrikt Schläferskopf 58 durchschnittlich
für Buch- und Scheitholz 26.70 Mark , für Buch- und Knüppelholz
17 80 Mark per Klafter — 4 Raummeter , ferner für 100 buchene
Wellen 7.40 Mark . Im Distrikt Hebenkics unter den Eichen für
eichenes Knüppelholz 21 Mark per Klafter , für eichene Wellen ,
Mark per Hundert , für Buch- u. Scheitholz 27.50 Mark per Klafter,
für Buch- und Knüppelholz 21 Mark per Klafter , für buchene
Wellen 8 Mark per Hundert.

1. Hier ist im Alter von 70 Jahren Oberlehrer a. D. Dr phik.
Ernst Schmidtborn gestorben. — An der Bicbrichcr Allee hinter
einem Baume wurde, in Zeitungspapicr eingewickelt, eine dwa
4 Monate alte Frühgeburt gefunden. — Bei einer Schlagerei >m
Wellritz-Biertel erhielt ein Schriftsetzer einen Stich m den Hals. e n
Schreiner zwei Stiche in die Brust . Beide wurden dem Ärankcn-

^aUjJt. 9(Jinc Rüge wurde einem Mitgliede des Gesellenprüfungs¬
ausschusses eines Handwerkszmeigcs um deswillen erteilt, weil er
sich durch fortwährendes Fernbleiben von den Prüfungen Piltcht-
widrigleiten hatte zu schulden kommen lassen, außerdem wurde
er seines Amtes für verlustig erklärt.

- Für di« diesjährigen Rennen in Wiesbaden sind folgenbe
Tave ießcleießt morden : 14. und 16. 24. und 26. wlcu, 12.
und 14. Juli , 18., 20. und 23. September.

_ Heute morgen um 4.20 Uhr brach in der Neugasse cm
Brand aus , der von der Feuerwehr nach kurzer Zeit gelöscht wer¬
den konnte. Der Brand ist entstanden durch Ueberhe>zung des
Backofens einer Bäckerei.

—- Zum Streit um den Besitz der Lage „Hochheimer Dom
dcchaney. In dem Zivilprozeh , den die Königliche Regierung , Ab.
teiluna Doinänenverwaltung , m Wiesbaden gegen die Weinguts«
besitzer Georg Lkröschell und Ebert in Hochheim a. M . beim Wies¬
badener Landgericht angestrengt hatte mit dem Anträge , den Be
klagten bei Meldung von Konventionalstrafen zu verbieten, ihre
Weine als Hochheimer Domdechaney-Weine zu bezeichnen und io
zu verkaufen, da der Fiskus Alleinbesitzer der Hochheimer Dom-
dechaney sei, hat der Fiskus nunmehr , nachdem das Landgerichi
Wiesbaden seine Klage obgewiesen hat, beim Oberlandesgerich!

.Frankfurt a. M . Berufung angemeldet.
tt-e. Schöffengericht.  Die Ehefrau des Böckergehilfen

Andreas W. in Wiesbaden ist etwa 32 Jahre nlt. 2lls sie vor etwa
3 Jahren ihren Mann heiratete, brachte sie mit in den Haushalt
einen 4 Jahre alten Knaben, welcher sich bis dahin in einer Anstalt



befunden hafte. Dieses Kind scheint den Eheleuten lästig gewesen
zu sein und es wurde von vornherein von seiner Mutter wie auch
von seinem Stiefvater in der empörendsten Weise mißhandelt.
Endlich wurde das Kind den Leuten weggenommen und in eine
Anstalt verbracht. Der Ehemann W. ist krank und befindet sich
heute in einer Lungenheilanstalt . Gegen ihn konnte daher noch
nicht vor dem Schöffengericht verhandelt werden, der Frau aber
würde, mit Rücksicht darauf , daß der Mann die treibende Kraft bei
den Mißhandlungen gewesen zu sein scheint, eine Gesüngnisstrafe
von 3 Monaten zudikliert.

wc. Strafkammer.  Der Agent I . K. aus Biebrich, heute
in Wiesbaden wohnend, hatte in einem Gcrichtstermiu zu un-
gunsten einer Partei ausgesagr. Deshalb hatte der Rechtsanwalt
dieser Partei die Persönlichkeit des K. scharf kritisiert. Nach dem
Termin beleidigte K. den Rechtsanwalt in der gröbsten Weise. Es
wurde daraufhin von der Staatsanwaltschaft gegen K. Anklage
wegen Beleidigung erhoben und dieser heute von der Straskammer
zu 40 Mark Geldstrafe verurteilt.

fe . Strafkammer.  Der aus Eltville gevürtige Julius
Fr ., von Berus Metzger, war vom 2. Mai 1912 bis 13. September
1913 böi den Frankfurter Asbestwerken A.-G. vorm. Wertheim als
Vorarbeiter tätig . Die Firma war rnit seiner Tätigkeit ganz außer¬
ordentlich zufrieden, da er viele praktische Verbesserungen in den
Mischungen usw. einführte , die eine erhebliche Produktionssteigc-
rung zur Folge hatten . Die Direktion lohnte diese Tüchtigkeit mit
klingender Münze in der stetigen Steigerung des Wochenlohns.
Sie sah Fr . nur ungern scheiden, als er am 13. September v. Js.
wegen einer ihm erteilten Rüge die Arbeit niedertegte. Fr ., der
noch jetzt stellungslos ist, richtete gleich nach seinem Ausscheiden an
eine Konkurrcnzfabrik in Dortmund ein Schreiben, in dem er die
ganzen Rezepte, Kalkulationen, Preisberechnungen , Einkaufspreise
usw., die er von den Frankfurter Asoestwerkcn her genau kannte,
den Dortmunder Werken anbot . Gleichzeitig richtete Fr . an die
Frankfurter Asbestwerke ein Schreiben, in dem er von seinem Vor¬
gehen Mitteilung machte und ansragte , was man ihm gebe, wenn
er von seinem Vorhaben Abstand nehme. Die Direktion der Frank¬
furter Fabrik , der zwischenzeitlich durch die Dortmunder Werke die
Rezepte, Kalkulationen usw. übermittelt worden waren , erstattete
gegen Fr . Anzeige wegen Erpressungsversuchs und Vergehens
gegen das Gesetz betr . den unlauteren Wettbewerb . Ans dem letz¬
teren Anklagepunkt mußte Freisprechung erfolgen, wegen ver¬
suchter Erpressung erkannte die Wiesbadener Strafkammer auf 10
Tage Gefängnis.

— Schwurgericht.  Als dritter Fall ist zur Verhandlung
am 13. Januar auf der Rolle erschienen, eine Anklage gegen die
Ehefrau des Färbers Julius Müller aus Camberg und ihre Toch¬
ter Auguste wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde (Postve-
scheinigung).

Schierslein. Dem Krankenpsleger und Heilgehilfen Moritz
Neitzer hier ist das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen
worden.

Sonnenberg . 5. Januar . Die Frage der Verbreitung und Ver¬
längerung der Talstraße bis zur Rambacherstraße am Ausgang
des Ortes ist immer noch nicht erledigt. Wie erinnerlich, nimmt die
Gemeinde den Standpunkt ein, daß die heutige Rambacherstraße
dem Verkehr vollständig genügt, sodaß eine Durchführung der Tal¬
straße, die sehr hohe Kosten erfordern würde, überflüssig ist. Wäh¬
rend früher der Landrat auf dem Standpunkt stand, daß die neue
Breite Straße durch Sonnenberg im Interesse des Durchgangs -,
speziell des Autoverkehrs dringend notwendig sei, scheint jetzt nach
Anhörung von Sachverständigen eine Einigung dahin sicher, daß
die Talstraße bleibt, wie sie ist, daß nur eine Erbreiterung der
Rambacherstraße an der Stelle vorgenommen wird, wo sie nach
Einmündung der Talstraße eine kleine Steigung inacht und etwas
eng ist. Wird dieser Ausweg in der schon lange schwebendenSache
genehmigt, so kommt die Gemeinde verhältnismäßig billig davon
und der Verkehr kann sich nach Belieben ausdehnen.

Frankfurt  a . M ., 6. Januar . Die städtische Arbeitslosen¬
versicherung ist jetzt hier eingesührt worden . Als Voraussetzung
für die Gewährung der Unterstützung wird gefordert, daß der Ar¬
beitslose seit mindestens einem Jahre ununterbrochen in Frankfurt
gewohnt hat und nicht nur vorübergehend als Arbeitnehmer in
Stellung gewesen ist. Ferner muß er einem Gewerbe angehören,
demzufolge ihm die Verrichtung von städtischen Notstandsarbeiten
nicht zugemutet werden kann. Die tägliche Vergütung beträgt
70 Pf . für Unverheiratete und 1 Mark für Verheiratete sowie einem
Sonderzuschuß für jedes Kind unter 16 Jahren.

Frankfurt . Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr setzte bei 4 Grad
Wärme ein starkes Schneetreiben ein.

Frankfurt . An der Ossenbacher Schleuse wurde die Leiche
eines etwa 60 Jahre alten unbekannten Mannes gelandet, die schon
einige Wochen im Wasser gelegen hat. Man sand bei dem Toten
einen Barbetrag von 42 Mark . ^ „

— Die Dauer des Prozesses Hopf wird von dem Vorsitzenden
des Gerichts auf 5 Tage geschätzt. Nachträglich wurde noch eine
Anzahl Zeugen geladen, so daß sich die Zcugenzahl auf etwa 50 be¬
läuft . Die Zahl der geladenen Sachverständigen beträgt 18. Unter
ihnen befinden sich Gerichtschemiker Dr . Popp , Gerichtschemiker
Dr . Sieber , Gerichtsarzt Dr . Roth , Prof . Dr . Neitzer, Sanitätsrat
Dr . Roediger, Dr . Kramer und alle Aerzte, die die Frauen und
Kinder Hopfs behandelten. Die Anklage gegen Hopf hat neuer¬
dings noch eine Erweiterung erfahren , denn er wird nun auch des
Vatcrmordes beschuldigt, so daß ihm jetzt vier Mordtaten und drei
Mordversuche zur Last gelegt werden ._

Die reckte MM.
Roman von Helene Merkel.

(10. Fortsetzung .» »Nachdruckverboten .»
Und noch ein anderer befand sich unter der stolzen Menge , der,

obwohl äußerlich ganz sprühende Lebenslust, ganz makellose
Schneidigkeit, sich ebenfalls ziemlich verstimmt und gesellschafts¬
müde fühlte. Das war der Husarenleutnant Arthur Schräder . Er
hatte eine Tanzpause benutzt, um sich in den abseits gelegenen
Wintergarten zurückzuziehen, und dort saß er nun auf einem stillen,
von Palmen und anderem Blattwerk verborgenen Plätzchen, in
tiefes Sinnen versunken. Ursache seiner Zerknirschung: Er hatte
wieder einmal Schulden, ganz gewaltige, vermaledeite Schulden!

Und sein Vater , der knurrige Alte, dem er dieses Geständnis
hatte machen müssen, er würde sie ja schließlich diesesmal noch be¬
zahlen, es blieb ja schließlich nichts anderes übrig . Aber dann —
was sollte dann werden? Er hatte ihm sehr kategorisch erklärt, daß
es unwiderruflich das letztemal sei und daß er ihn fallen lassen —
einfach fallen lassen würde, wenn sich das nicht änderte . Und der
Alte war dazu imstande. Er kannte ihn. Was dann aber — was
sollte dann werden? Diesen Doktor Günther — wie er denselben
beneidete! Der besaß schon das enorme, von den Eltern geerbte
Geld und erheiratete nun noch mit Elfe eine geradezu kolossale
Summe ! Ein Glückspilz ersten Ranges ! Und wie der Mensch sich
heute gab! Geradezu impertinent ! Es hatte natürlich wieder mal
eine Verstimmung zwischen dem Brautpaar gegeben; Arthur hatte
das auf den ersten Blick erkannt . Die paßten überhaupt nicht zu
einander ! Ohne Ueberhebung: er und Väschen Else wären ein viel
vernünftigeres Paar geworden. Denn sie gefiel ihm und nicht
minder ihr Geld. Die zwei Försters gefielen ihm nicht halb so gut,
waren außerdem keine Chance für ihn. Die brauchten das Geld
genau so nötig wie er, auf die war so gut wie ans ihn das Sprich¬
wort anwendbar : Es ist nicht alles Gold, was glänzt . Die schlaue
Jolanthe , die anfangs ganz merklich auf ihn spekulierte, hatte das
beizeiten eingesehen und war „abgeschwenkt". Er grämte sich nicht
darüber . Er ärgerte sich höchstens, daß er sich das Büschen, den
niedlichen Goldfisch, von dem Doktor hatte wcgschnappen lassen.
Gar zu reizend fand er heute die Else — und ein prächtiger Ehe¬
mann , ein wirklich „netter , guter Kerl" wäre er ihr seiner innersten
Ueberzeugung nach geworden — Fatal , wirklich, scheußlich fatal!

Aus seinen tiefsinnigen Betrachtungen fuhr der Leutnant jäh
empor. Ein verdächtiges Rauschen von seidenen Frauengewändern
erklang unmittelbar neben hm. Die Tante in der luxuriösen Pa¬
riser Toilette mit blitzendem Brillantgeschmeide stand vor ihm.

Im Nu war der Nesse aufgesprungen , schlug die Hacken zu¬
sammen und stotterte eine Entschuldigung.

Aus dein Rheingau . Im Weinbaubezirk des Rheingaus wer¬
den gegenwärtig mehrere Winzerprotestversamm-
l u n g e n abgehalten, deren erste in Mittclheim (Oestrich-Winkel)
vor sich ging. In Eltville-Lorch iverden in den nächsten Tagen
weitere Aer>ammlnngen folgen. Die Versammlung In Mittelheini,
der u. a. die Reichstags- und Landtagsabgeordneten Bartling (nt.)
und Dahlem (Ztr .) beiwohnten, sprach sich entschieden gegen jede
Aenderung des Weingesetzes, insbesondere gegen eine Abänderung
des 8 3 über zeitliche und räumliche Begrenzung der Zuckerung aus.
Weiter verlangte die Versammlung einen wirksamen Zollschutz für
den inländischen Wein gegenüber der ausländischen Ware , vor allen
Dingen höhere Zollsätze auf die Einfuhr von Keltertrauben , Maische
und Wein und zum mindesten Gleichstellung der ausländischen
Weine in der Akzise mit den: inländischen Wein und Nichtbeoor-
zugung jener, wie das jetzt teilweise der Fall sei. Bei den Meist-
begünstigungsoerirägen wird ebenfalls eine wesentliche Heraus¬
setzung der Zollsätze verlangt . Zur Steuerung der Notlage der
Rheingauer Winzer , die durch die fehlende Ernte und die Rebschäd-
linge heroorgerufen ist, wird verlangt , daß der Anbau der wider¬
standsfähigeren veredelten amerikanischen Reben gestattet werde;
die Staatsregierung wird ersucht, unter entsprechender Staatsbei¬
hilfe eine Rebschädlingsbekämpsung zwangsweise durchzuführen.
Dabei seien aber die bekannten Wünsche der Winzer hinsichtlich der
Handhabung der Reblausbestimmungen zu berücksichtigen. In der
Aussprache betonte Geheimrat Bartling , daß unter keinen Um¬
ständen eine schlechtere Behandlung der Jnlandsweine gegenüber
den ausländischen Platz greifen dürfe, da dies auch gegen den Geist
des Weingcsetzcs verstoße. Den übrigen Forderungen der Ver¬
sammlung könne er im allgemeinen um so mehr zustimmen, als der
Winzerstand als Teil des Mittelstandes , den er und die National¬
liberale Partei als wichtiges Glied unseres Bolksganzcn stets zu
fördern bestrebt seien, unbedingt lebensfähig erhalten werden müsse.

Vom Fckdberg. Eine willkommene Abwechselung im ewigen
Einerlei des Garnisondienstes wurde am Samstag einer Kompag¬
nie des 81. Jnsanterieregimenis aus Frankfurt geboten. Die Sol¬
daten wurden nämlich zum Rodeln auf dem Feldberg „komman¬
diert ", einem Dienst, dem sie mehrere Stunden auf selbstgesenig-
ten Zweisitzern mit großem Vergnügen oblagen.

Dillenburg . Zeichenlehrer G. hat sich durch einen Schuh in
die Lunge schwer verletzt. Er hatte sich einen vollen Tag mit der
Verletzung im Zeichensaal der Schule heimlich aufgehalteii . Nach¬
dem seine FamiUe nach ihm gesucht, auch eia Polizeihund aufge-
boten war , traf er am Neujahrstag lvieder zu Hause schwer ver¬
letzt ein. Man brachte ihn sofort ins Krankenhaus.

Merle! am der dtagegeel
Mainz . Der hiesige 43jährige Küser und Gastwirt A. B. und

dessen Frau waren im Laufe des Sommers damit einverstanden,
daß der Liebhaber ihres Dienstmädchens bei diesem allein im Zim¬
mer verkehrte. Wegen Kuppelei wurden Mann und Frau von der
hiesigen Strafkammer zu je 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

Spiesheim . Der 19jährige Friede . Karl Hessinger, welcher den
Ackerburschen Ernst Diefenthäler erstochen, wurde von der Gen¬
darmerie Wörrstadt nach dem Untersuchungsgefängnis in Mainz
gebracht. Auch der Bruder des Hessinger und ein anderer Be¬
teiligter werden demnächst dorthin gebracht.

Rackenheim. Der 32jährige Landwirt Jakob Reitz von hier
wurde am 2. Oktober v. Js . von einer Kuh, die wild geworden war,
wider die Wand gedrückt, wobei ihm das Tier mit den Hörnern die
rechte Untcrleibseite ausriß , sodaß die Därme heraustraten . Der
lebensgefährlich Verletzte kam damals sofort ins Rochushospital
nach Mainz , wo er einer Operation unterzogen wurde . Jetzt, nach
3 Monaten wurde Reitz, der über ein« kräftige Konstitution verfügt,
ais vollständig geheilt entlassen.

— Sprendlingen . Am Sonntag wollte sich ein 14 Jahre alter
Schüler eine kleine Bombe dadurch Herstellen, daß er eine leere
Messingpatrone mit Pulver lud und das Geschoß zuletzt mittelst einer
Eisenstange gegen die Wand stieß. Da erfolgte unversehens ein
gewaltiger Schlag. Die Patrone entlud sich und ging dem unvor¬
sichtigen Immen in den Oberschenkel, wo sie stecken blieb. Der
leichtfertige Kanonier mußte nach dem Krankenhaus verbracht unv
dort einer Operation unterzogen werden.

Bingen. Kaigebühren für Automobile in Bingen. Nach einer
Gebührenordnung der Stadt Bingen für den dortigen Hafen müssen
auch für die Kaianlagen beim Ein - und Ausladen von Waren Ge¬
bühren bezahlt werden, darunter für Automobile und Lastfuhr¬
werke je 1 Mark . Der Autoverkehr vom linken nach dem rechten
Rheinufer erfolgt durch das Eisenbahn-Trajektboot . Sobald ein
Autobesitzer In Bingen auf das Trajektboot fährt , fordert ein städti¬
scher Bediensteter für die Fahrt über das Ufer nach der Landungs¬
brücke 1 Mark Gebühr , ebenso muß der Autobesitzer, wenn er von
Rüdesheim mit dem Trajektboot nach Bingen kommt und das
Ufer berührt , 1 Mark zahlen. Eine Anzahl von Autobesitzern ent¬
gehen häufig dadurch der Gebührenzahlung , daß sie bei der
Herübersahrt von Rüdesheim auf dem Binger Ufer auf das An¬
rufen des Binger Bediensteten zur Zahlung der Mark nicht halten
und davonfahren . Nun hat ein Binger Kaufmann gegen die Stadt
Bingen geklagt auf Aushebung dieser Anforderung von Usergeld.
Sein Vertreter machte am Provinzialausschuß geltend, daß die Ge¬
bührenordnung nur auf Waren , aber nicht auch auf Automobile,
die im Fahren begriffen seien und dem Verkehr dienten, anwend¬
bar sei. Der Weg zum Trajektboot müsse frei von jeden Gebühren

Die stattliche Frau Roland drahte ihm scherzernd mit dem
Fächer.

Glücklich gesunden hätte ich Dich wenigstens, Arthur ! sagte sie.
Jetzt komm schleunigst zurück in den Saal , denn sämtliche junge
Damen vermissen Dich bereits!

Und mit vollendeter Ritterlichkeit reichte Arthur der Tante den
Arm, machte das alte, lebenslustige Gesicht und kehrte mit ihr in
die Gesellschaft zurück.

Ein paar Minuten später war er wieder einer der flottesten
Tänzer . —

Die Gesellschaftwar zu Ende und Günther wieder zu Hause
angelangt . Im vollen Ballanzug warf er sich in den Armstuhl vor
seinem Schreibtisch. Das eine Wort , das er heute der Braut gegen¬
über ausgesprochen, das ihm dann inmitten alles Glanzes und aller
Lust fort und fort in den Ohren gegällt hatte, das bildete auch noch
jetzt den Gipfelpunkt seines fieberischen Denkens,, das eine Wort:
Hintergangen ! Cr konnte nicht darüber hinwegkömmen, daß Else
ihm entgegengehandelt und ihn damit hintergangen hatte ! Ein Ritz
war ihm damit durch die Seele gegangen, den nichts mehr heilte.
Seine Liebe zu Else hatts einen harten Stoß erlitten.

Weiter , immer weiter rückte in dem stille» Zimmer der Zeiger
auf der leise tickenden Uhr, die Studierlampe verbreitete ihren mal¬
ten, düsteren Schein, und er saß noch immer, das Haupt schwer
i» die Hand gestützt und sann. Er dachte an seinen Brautstand , wie
er so glücklich, so hoffnungsvoll begonnen und ivie er sich dann wei¬
ter gestaltet hatte , — wie die ersten kleinen Meinungsverschieden¬
heiten entstanden und wie es dann endlich zuin ersten wirklichen
Streit gekommen war . Und weiter dachte er daran , wie er Else
unter dem strahlenden Tannenbaum in neuer Hoffnungsfreudigkeit
an seine Brust geschlossen hatte . Und das neue Jahr zog herauf;
es brachte gleich im Anfang dis intimeren Bekanntschaften mit dem
Leutnant Schräder und mit Oberfinanzrat Försters ; auch die vielen,
ihm manchmal nicht ganz willkommenen Vergnügungen brachte es,
und die immer öfteren Verstimmungen zwischen Else und ihin.
Der Spaziergang damals am Schloßteich, wobei sie über die be¬
dauernswerte Frau Wegner sprachen, die erbitterte Debatte wegen
Elsens Reitprojekt und all die Tage hinterher bis auf den heutigen
— alles, alles siel dem einsam Grübelnden ein, jedes kleinen Ge¬
schehnisses, jedes einzelnen Zuges erinnerte er sich mit vollster Deut¬
lichkeit, und aus alledem drängte sich ihm förmlich die Erkenntnis:
Else war nicht so, wie er sie sich gedacht hatte, im Egoismus allzu
tief ivurzclnde Anschauungen und Gesinnungen, um ihm der er¬
sehnte und beglückende, wahloerwandte Charakter zu fein!

Schwer stöhnte der sinnende Mann auf ; dann , wie einer plötz¬
lichen Eingebung folgend, öffnete er ein Fach seines Schreibtisches
und nahm eine Photographie daraus hervor : — das Bild seiner
treuen , verewigten Mutter . Lange , schmerzlich bewegt, blickte er aus
ihre geliebten, edlen Züge. Dem Wohltun , der liebevollen Rück¬

sein, der Auiomobilbesißer müsse ja für sein Fahrzeug eine Karte
für die Ueberfahrl lösen. Die Eisenbahn habe es abgelehnt, bei der
Lösung der Ueberfahrtskarten die Gebühr für die Stadt Bingen
mitzuerheben. Der Vertreter der Stadt Bingen machte geltend,
daß die Stadt Bingen für die Ufererweiterung und das Kai
6 Millionen Mark aufgebracht und das Recht habe, Gebühren zu
erheben. Der Provinzialausschuß von Rheinhessen stand auf dem¬
selben Standpunkt und wies die Klage des Kaufmanns als rmbe-
gründet kostenfüllig ab.

vermischter.
Ein Familiendrama.

Mannheim,  6 . Januar . Der Metallarbeiter Ludwig
Freyier erwürgte seinen einjährigen Sohn und schoß sich dann auf
dem Friedhofe an» Grabe seiner Frau selbst eine Kugel in den
Kopf. Die Tat ist dadurch umso tragischer, daß die verstorbene
Frau im Svätjahr 1913 ihre beiden Kinder zu ermorden versuchte.
Bei einem Kinde ist damals der Mord gelungen, das andere konnte
von seinen schweren Verletzungen geheilt werden . Eben dieses
Kind hat nun der Bater erwürgt.

Das nächste Deutsche Turnfest ISIS. Trotzdem das Leipziger
Fest unter den günstigsten äußeren Bedingungen mit einem kleinen
Fehlbeträge abschliehi und nach dem Feste selbst, unter dem un¬
mittelbaren Eindruck von Oer Macht des Festes vielfach der Ge¬
danke austauchte, daß ein neues Turnfest bei dem immer stärkeren
Anwachsen der Deutschen Tnrncrschaft in dem bisherigen Umfange
unmöglich wäre , sind schon jetzt drei Städte , Straßburg , Stutt¬
gart und München, bereit, das nächste Fest zu übernehmen.
Welcher Ort gewählt wird, wird naturgemäß erst aus dem nächsten
Deutschen Turntag entschieden werden können, der im Jahre 1915
in Bremen stattfinden wird.

Mannheim . Der verstorbene Ehrenbürger Geheimrat Reiß
hatte schon zu Lebzeiten zahlreiche Stiftungen gemacht, von denen
als die bedeutendsten zu erwähnen sind: die Fasnnen -Jnsel , jetzt
Reiß-Jnsel genannt , das Reiß-Mufeum als Sammlungsanbau zur
Kunsthalle und das Reiß-Haus , sog. Volksheim für die Akademie
für jedermann im Gesamtwert von "über 10 Millionen Mark . Aus
Anlaß seines 70. Geburtstags wurde Geheimrat Dr . Karl Reiß f.
Z . in außerordentlicher Weise geehrt. Bei dem ihm zu Ehren ver¬
anstalteten Festbankett im Nibelungensaal gab Geheimrat Reitz
auch im Namen seiner Schwester folgendes Testament bekannt : „Da
wir keine Blutsverwandten haben, haben wir uns zu der Zeit , wo
man sein Haus bestellt, die Frage vorgelegt, wer einst unsere
Hinterlassenschaft antreten sollte. Bei meiner heißen Liebe zum
Vaterland , zum Badener Land und zu meiner Vaterstadt konnte
die Antwort nur lauten : Die Allgemeinheit meiner Mitbürger soll
alles erhalten , was ich hinteriasje, zur Bildung in Kunst unv
Wissenschaft und zur Erholung in Gottes freier Natur im deutschen
schönen Wald. Wir haben unsere Bestimmungen in diesem Sinne
getroffen. In diesem Sinne in den Herzen meiner Mitbürger fon-
zuleben, wäre der schönste Lohn und Anerkennung für meine Be¬
strebungen."

Mannheim . Dienstag vormittag fand die feierliche Bestat¬
tung des Geheimrats Reiß im städtischen Krematorium in Mann¬
heim statt. Es nahmen daran teil die Spitzen der staatlichen und
städtischen Behörden sowie zahlreiche andere Persönlichkeiten.
Beinahe alle Vereine van ganz Mannheim hatten Abordnungen
mit Fahnen entsandt. Die Bestattung war eine überaus bedeu¬
tende Kundgebung für die Beliebtheit des Verstorbenen.

Keine Abwälzung des Wehrbelkrages. Durch die Blätter geht
die Meldung , daß ein Mannheimer Bauherr feine» sämtlichen Mie¬
tern eine Mietssteigerung mit der Begründung auserlegte, daß ihn
die Zahlung des einmaligen Wehrbeitrages in Höhe von 5000 Mk.
zu seiner Maßnahme nötige. Wenn dieses Beispiel Nachahmung
fände, dann könnten alle Geschäftsleute eine Preissteigerung für
ihre Waren vornehmen, sodaß der Sinn der Opfergabe als patrio¬
tische Spende der Vermögenden ausgehoben würde . Das hat der
Gesetzgeber nicht gewollt, das will auch die große Mehrheit der Bei¬
tragspflichtigen nicht. Das Mannheimer Beispiel wird daher ver¬
einzelt bleiben, und das mit Recht.

Ein Riesenbild. Der Kaiser sah am Dienstag dem Photo¬
graphen Obergaßner aus München in der Bildergalerie des Ber¬
liner Schlosses zu einer Aufnahme für eine bildliche Darstellung
der Kelheimer Jahrhundertfeier . Es handelt sich um die Zusam¬
menstellung eines etwa vier Quadratmeter großen Bildes , auf
dem alle an der Feier beteiligten deutschen Fürsten vereinigt sein
sollen.

Meh , 6. Januar . Heule nachmittag erfolgte die feierliche
Ueberführung der Leichen der sieben Opfer des Eisenbahnunglücks
bei Woippy vom Garnifonslazarett I aus nach dem Hauptbahnhof,
von wo die Soldaten mittels Sonderznges zur letzten Ruhe in ihre
Heimat Barmen -Hagen verbracht wurden . Eine große Menschen¬
menge säumte die Straßen und verharrte in ergriffener Stille . In
der Leichenhalle des Garnisonlazaretts fand eine kurze kirchliche
Feier statt, bei der der evangelische und der katholische Divistons-
vfarrer feierliche Gebete sprachen. Hieraus wurden die Särge,
denen zahlreiche Kränze, darunter ein solcher des Prinzen Joachim
von Preußen vorangetragcn wurden , zu den Leichenwagen ge¬
tragen , und nun setzte sich der große Leichenzug nach dem Bahn¬

sicht auf andere war stets ihr Leben gewidmet gewesen, und echter
Herzensadel und edle Wahrhaftigkeit verklärte ihr ganzes Wesen.
Und im Geist stellte er seine Mutter , seine mit ihm stets überein¬
stimmende beste Freundin , neben die Braut und : Nein, sie wäre
nicht nach Deinem Sinn und Wunsch, die Else! murmelte er vor
sich hin.

Mechanisch legte er das Bild seiner Mutter wieder auf seinen
Platz zurück und weiter tickte die Uhr, saß er in qualvolles Nach¬
denken versunken.

Mit einemmal jedoch kam Leben in seine unbewegliche Gestalt,
seine Angen erweiterten sich und starrten entsetzt auf eine bestimmte
Stelle hin . Hatte er denn eine Erscheinung? Dort , wo die Türe
ins Nebengemach ging, stand ein Mädchen, dasselbe Mädchen, dem
er heute im hellen Frühlingslicht begegnet war ; ganz deutlich, als
wäre sic eben eingetreten und wollte das Rezept für den totkran¬
ken Bruder in Empfang nehmen, sah er sie da vor sich mit dein
blassen, leidoollen Antlitz, über das die hervorstürzenden Tränen
rollten.

Wie ick; die Lüge hasse! hörte er sie wieder wie damals spre¬
chen, uird er begriff, er verstand sie. Sie — ja, sie war wie seine
"erstorbene Mutter annz Wahrhaftigkeit , ganz rührende Hingav
und gewissenhafte Pflichterfüllung.

Und ein schweres, verzweifeltes Stöhnen entrang sich abermals
seiner Brust , tief grub er die Zähne in die Unterlippe und strich
sich mit der Hand über die Stirn , auf der die kalten Schweißtrop¬
fen perlten.

Diese Nachtstunden — sie waren die schwersten in seinem gan¬
zen bisherigen Leben.

Am Morgen des folgenden Tages , in ziemlich früher Stunde
schon, reiste Obcrsinanzrat Förster mit seinem Sohne und dem
Leutnant Schräder nach Dresden zurück. Die Frau Obcrsinanzrat
mit ihrer ältesten Tochter Margot folgte ihnen in den ersten Nach-
lnittagsstunden , Jolanthe aber verblieb noch bis zum nächsten Tag
als Gast in der Rolandschcn Billa . Letztere junge Dame, wie auch
ihre Mutter und ihre Schwester hatten auf Frau Rolands Wunsch
gemeinsam mit ihr und Else am Vormitag die für das künftige
Doktor Günthersche Ehepaar angekaufte Villa in Augenschein ge¬
nommen. Die Meißner Maler , Schlosser, Glaser und andere Ge¬
werbetreibende hantierten eifrig darinnen , und über Kalk- und
Farbenspritzen, Hobelspäne und Tapetenrollen mußten die Be-
flicherinnen mit ihren Schleppen steigen. Ungeachtet dessen besich¬
tigten die obersinanzrätlichen Damen jedoch alles mit liebevollstein
Interesse , fanden das ganze herrlich und das einzelne hier und da
noch änderungsbedürftig.

Am Nachmittag dieses selben Tages , als die Dämmerung be¬
reits hcrniedersank, sahen Frau Roland und Else samt dem nock)
anwesenden jungen Gast iin traulichen Zimmer beisammen. Von
allem Möglichen wurde geplaudert ; unter anderem sagte Frau Ro-
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zahlreiche Abordnungen sämtlicher in Metz liegenden Trrrppenteile.
Vertreter der Eisenbcchrwerwaltung mrd Abordnungen der Eisen¬
bahner teil. Auf dem Bahnhöfe wurde nochmals von beiden Geist¬
lichen ein kurzes Gebet gesprochen, und dann wurden die Särge in
die Wagen des Extrazuges gehoben, der die Verunglückten nach
ihrer Heimat verbrachte.

Leine gesährstchen Schaustellungen in den Schulen. Der preu¬
ßische Kultusminister hat, veranlaßt durch die Unfälle, die bei der
Vorführung wilder Tiere in Schulen vorgekommen sind, die Re¬
gierungspräsidenten angewiesen, geeignete Vorkehrungen zu tref¬
fen, daß in den Schulen keinesfalls Schaustellungen zugelassen
werden, mit denen eine Gefährdung der Schiller verbunden sein
könnte.

Berlin . Ein eigenes Schicksal hat es gefügt, daß dem kürzlich
verstorbenen ersten Darsteller am Metropoltheater , Giampietro,
ganz plötzlich auch der Aersasser der Revuen dieses Theaters , Julius
Freund , im Tode gefolgt ist. Er ist im Alter von 51 Jahren in
Partenkirchen , wohin er, schon leidend, zur Erholung gereist war,
gestorben. Er stammte aus Breslau , wo sein Dater Lehrer war,
der sich gleichfalls dichterisch betätigt hatte . Julius Freund ging
zur Bühne , konnte es aber seiner kleinen Gestalt wegen als Dar¬
steller nicht weit bringen ; er wurde darum Dichterspezialist für
Witze und Couplets und hat damit , wie die letzten Metropoltheater-
Revuen bewiesen, viel Glück gehabt. Namentlich die ersten Revuen
„Neuestes Allerneuestes", „Auf zum Metropol ", „Der Teufel lnchr
dazu!" enthielten manch gelungenen Scherz und manch schlagenden
Witz.

Berliner Leben. Der Berliner ist besser als sein Ruf . Wäh¬
rend Mona Lisas Heimkehr in den Pariser Louvre ohne große An¬
teilnahme der Bevölkerung vor sich ging, hatte das Kaiser Fried¬
rich-Museum am vergangenen Sonntag aus Anlaß der ersten
Schaustellung des berühmten Bildes von van der Goes „Die An¬
betung der Könige" einen solchen Massen-Besuch_zu verzeichnen,
daß in den Räumen des Museums ein Verkehrsdienst eingerichtet
werden muhte . — Eine hübsche Episode war die Rettung einer
Katze, die sich in einen Schornstein verstiegen hatte, durch die
Feuerwehr . Die arme Mietz hatte schon mehrere Tage in dem
Schornstein gefessen, konnte weder rück- nach vorwärts und klagte
jämmerlich. Man scheute keine Arbeit, der Hauswirt gab seine
Einwilligung , daß der Schornstein an zwei Stellen ausgestemmt
wurde, und nach zweistündiger harter Arbeit gelang es, das Kätz¬
chen zu retten , das sich alsbald eifrig zu putzen ansing . Ein
donnerndes Bravo einer unten versammelten hundertkopstgen
Menge aber belohnte die brave Feuerwehr , Berlins „Mädchen für
alles ."

Ein „köpenicker" im Rheinland . Ein lustiges Schklmenstück,
dessen Opfer die Ronsdorser Polizeiverwaltung war , verübte am
8. Oktober 1913 der Arbeiter Ludwig Dugen aus Ronsdorf . Er
sowohl wie sein Freund Weber waren am genannten Tage wegen
des Verdachtes, einen Diebstahl begangen zu haben, festgenommen
worden . D. wurde bald wieder entlassen, sein Freund hingegen
dabehalten . Aus folgende Weise verschaffte D. nun seinem hinter
schwedischen Gardinen sitzenden Freunde wieder die goldene Cyrei*
heit. Er rief von einem Geschäfte aus die Ronsdorser Polizei au,
stellte sich dem am Apparat erscheinenden Polizeibeamte» als
Kollege aus Langerfeld vor, der beauftragt sei, die Ronsdorser Po¬
lizei zu ersuchen, den Verhafteten , der in gutem Ruse stehe, sofort
sreizulassen und ihm ein Zehrgeld von 1 Mark zu verabreichen, das
von der Gemeinde Langerfeld zurückerstattet würde . Der Schelmen¬
streich gelang, Weber bekam seine Mark und wurde entlassen. Er
traf gleich darauf mit seinem Retter zusammen und verkneiptr mit
ihm die Mark , die er in fürsorglicherweise van der Polizei erhalten,
hatte Die Freude dauerte nicht lange, der Schwindel kam bald
heraus und die beiden losen Vögel wurden wieder eingelocht.
Duacns Streich hatte eine Anklage gegen ihn wegen Gefangenen¬
befreiung, Betrugs und Diebstahls — er hatte nämlich in dem Ge¬
schäft, das ihm erlaubte , zu telephonieren, einige Postwertzechen
gestohlen — und seine Verurteilung zu 5 Monaten Gefängnis zur
Folge.

Erfolgreicher Betrug durch Schwindelanzeigen. Wegen um¬
fangreicher Schwindeleien hatten sch vor der Strafkammer in
Essen der ehemalige Handlungsgehilfe Gerold und die unverehe¬
lichte Maria Jurgas zu verantworten . Die Verhandlung lieferte
einen interessanten und lehrreichen Beitrag zu dem Kapitel Schwin¬
delanzeigen. Gerold veröffentlichte von Plauen aus in zahlrechen

land, daß sie für Mai oder Juni eine dreiwöchentliche Erholungs¬
reise nach Baden -Baden geplant habe und sich glücklich schätzen
würde , wenn sie Fräulein Iolanthe zur Teilnahme an derselben
einladen dürfe, worauf die Genannte zunächst ein etwas nachdenk¬
liches, dann ein sehr liebenswürdiges Gesicht machte und schließlich
begeistcrungsvoll erklärte, daß sie sehr gern initrelsen würde, so-
>ern sie nicht anderweitig daran verhindert sein sollte. Dann wie¬
der bestürmte Frau Roland den Besuch um diskreten Rat , was
ihre Mutter , die Frau Oberfinanzrat , sich möglicherweise wünschen
könnte; sie hatte nämlich in Erfahrung gebracht, daß die letztere
bald ihren Geburtstag feierte. Fräulein Iolanthe war erst ganz
verschüchterte Unwissenheit, endlich aber gestand sie zögernd, daß
die Mama sich schon längst das Bild eines modernen Meisters,
welches sie nannte , wünsche.

Frau Roland strahtte . Ob das Gemälde Hunderte oder Tau¬
sende kostete, gleichviel, sie schenkte es natürlich.

Als der Kristalleuchter mit den vielen Glühlampen bereits
brannte , wurde das Gespräch der Damen noch intimer . Günther
bildete den Stofs desselben. Fräulein Iolanthe hatte nämlich die
Bemerkung fallen lassen, daß sie gestern abend das Benehmen von
Elses Verlobten ein wenig zurühaltend gefunden habe. Auch daß
er heute nur auf einen kurzen Pflichtbesuch gekommen war , fand
sie wenig rücksichtsvoll. Daraufhin erklärten Mutter und Tochter
sie über den Grund dieses Verhaltens auf ; die Auseinandersetzung
mit Günther wurde in allen Einzelheiten erzählt . Ob dieser Mit¬
teilungen war Fräulein Iolanthe vollends entsetzt und sprachlos,
und zum Dank für diesen Beweis intimer Vertraulichkeit seitens
Mutter und Tochter, gab auch sie einen solchen. Unter dem Siegel
tiefster Verschwiegenheit erzählte sie nämlich, daß ein Herr v. P .,
derzeitiger Regierungsrat und Rittergutsbesitzer, Margot sterblich
liebe und sich bereits der Zusage ihrer Hand vergewissert habe; die
offizie lle Verlobung werde in nächster Zeit bekannt gegeben.

Der zukünftige Gemahl meiner Schwester wird diese natürlich
anbeten , bemerkte Fräulein Iolanthe zu diesem diskreten Geständ¬
nis , indem sie sich im stillen an den überraschten Gesichtern der Ro-
landschen Damen weidete, ein Charakter , so vorzüglich und ritter¬
lich, wie Herr von P . ist, wird er Margot jede Rücksicht, jeden nur
annähernd möglichen Wunsch gewähren . Und das verlangt auch
meine Schwester! Denn man heiratet doch schließlich nur , um an¬
gebetet und auf den Händen getragen zu werden ! Für einen
Gatten , der sich dazu nicht verstände, würde sie sowohl wie ichdanken!

Frau Roland und Else äußerten auf diese letzten, sehr ener¬
gisch gesprochenen Worte nicht sogleich etwas , seufzten aber beide
zienilich laut und in nicht mihzuverstehendcr Weise. Und Fräu¬
lein Iolanthe rückte daraus ganz dicht an Elses Seite , legte einen
Arm um ihre Schulter und sagte sehr einschmeichelndund über¬
zeugend mit ihrer überaus sympathischen Stimme:
... Du hast's, glaube ich, gleich im Ansang ein wenig versehen,
Herzchen! Man darf gar nicht erst die Launen und den Eigen¬
willen zukünftigen Herrn und Gebieters aufkommen lassen
und niemals die leidenschaftlich Liebende und Gefügige heraus-
reyren, saust ist man von vornherein rettungslos verloren!

Die junge Braut wie ihre Mutter fanden diese Anschauung
natürlich einzig richtig, und wenn Günther vielleicht noch im stillen
geglaubt hatte, daß Else in den nächsten Tagen ihre Schuld ihm
gegenüber einsehen und ihm dafür Abbitte leisten würde, so war
es jetzt mit Gewißheit vorauszusagen , daß dies eine völlig vergeb¬
liche Hoffnung war . Fräulein Roland war eine empfängliche
Schülerin für derartige Belehrungen , die jede Nachgiebigkeit in
ihr im Keime zu ersticken geeignet waren.

(Fortsetzung folgt.)

sächsischen Tageszeitungen Anzeigen, in denen er unier verlockenden
Aussichten lohnende Nebenbeschäftigung anbot . Die Bewerber
muhten zunächst 3.50 Mark einsenden und erhielten dann ein ge¬
drucktes Verzeichnis der Adressen von etwa 1000 Personen , die
Vertretungen aller Art suchten. In einer beigefügten „Anleitung"
wurde den Bewerbern empfohlen, aus eine möglichst große Anzahl
von Zeitungen zu abonnieren , deren Anzeigenteil nach ŝolchen
Firmen durchzusehen, die Vertreter suchten und diesen Firmen
dann das natürlich völlig wertlose Adressemnaterial anzubieten. Die
Gelder flössen außerordentlich reichlich. Nachdem das Schwindler¬
paar mit großem Erfolg Sachsen abgegrast hatte , verlegte es seine
Tätigkeit nach dem Westen. Gerold warf von verschiedenen
Städten , namentlich von Düsseldorf, Essen, Gelsenkirchen, Duisburg,
Buer ufw. seine Fangnctze aus und fand überall eine überraschend
große Menge von Gutgläubigen . Er legte sich in jeder Stadt einen
anderen Namen zu, verfuhr aber überall nach dem gleichen eich-
Achen, aber doch so wirksamen Rezept. In Gclsenkirchen mußte
er seinen Aufenthalt vorzeitig abbrechen, da sein Wirt aus einer
polizeilichen Anmeldung bestand. Wie wirksam auch in dieser
Stadt seine Schwindelanzeigen gewesen waren , ergab sich aus der
Tatsache, daß nach seinem Fortgange in seiner Wohnung nach 78
Postanweisungen einliesen. Nachdem das Schwindlerpaar auch noch
in Süddeutschland erfolgreiche Gastrollen gegeben hatte, kehrte es
nach Sachsen znrück, wo es aber bald entlarvt und unschädlich ge¬
macht wurde . Die Strafkammer in Plauen umirteilte beide zu
einer längeren Freiheitsstrafe . Rach der Verbüßung der Strafe
wanderte Gerald als Untersuchuiigsgefangener nach Essen, um sich
hier wegen der in dieser Gegend veriibten Schwindeleien zu ver¬
antworten . Die Verhandlung nahm indes einen unerwarteten
Ausgang . Der Verteidiger vertrat den Standpunkt , daß bei den in
den verschiedensten Städten begangenen Straftaten eine einzige
ortgesetzte Handlung vorliege, während der Vertreter der Anklage-
rehörde der Ansicht Llusdruck gab, daß in jeder Stadt eine neu«
elbständige Strastat in Frage komme. Das Gericht trat nach

längerer Beratung der Auffassung des Verteidigers bei. Da der
Angeklagte wegen der Strastat von der Strafkammer in Plauen
bereits abgeurteilt worden sei und seine Strase auch verbüßt Hab«,
könne eine weitere Bestrafung »icht erfolgen. Die beiden Ange¬
klagten — auch die Jurgas faß in Essen wieder auf der Anklage¬
bank — seien deshalb außer Verfolgung zu setzen.

Vergleiche entstanden sind. Das find Schädignngen des Gewerbe-
stonbes, die vom großen Publikum kaum beachtet werden, die aber
mit berechnet werden müssen. Wenn man dazu sagt, solche Ver¬
lust« können verhütet werden, wenn nicht so viel geborgt wird, so
wird dabei die Geschäftslage außer Acht gelassen, die zum Kredi¬
tieren zwingt. Wenn die Arbeiter und ' Gewerbegehilfen mir für
bar bezahlte Arbeit beschäfttgt werden sollten, so würden viele
Tausende Hände feiern müssen.

Die zahlreichen Konkurse sind ein schlimmes Leiden, ein
schlimmeres stellt die Armee von Personen dar , die den Osfrn-
barungseid geleistet haben, die wir in Deutschland besitzen. Sle
säen nicht, aber sie ernten aus dem Vertrauen ihrer Mitmenschen,
denen sie verhehlen, daß sie nichts besitzen, wenn sie eine Be¬
stellung machen. Auch wer schon wiederholt „hineingesallen" ist,
ist doch noch nicht von solchem Mißtrauen bcseett, daß er nun jeden
neuen Kunden für einen Betrüger hält ; dabei würde er ja die
Freude am Leben verlieren . Und hinterher erkennt er dann wie¬
der und wieder, daß er geschädigt ist. Es sind in Gerichts-Ver¬
handlungen Tatsachen ausgestellt worben, daß solche Manifestanten
ist raffinierter Weise Gewerbetreibende geprellt haben und sich doch
noch Gesetzesmaschenzu sichern mußten, mit deren Hilfe sie einer
verdienten strengen Strase entwischten.

Das Allerschönste aber ist, daß diese Individuen , die auf Kosten
ihrer gewissenlos geschädigien Mitmenschen ein vergnügtes Leben
führen , von allen öffentlichen Lasten frei sind. Der große Wehr-
beitrag läßt viele Leute grübeln und reck)nen, die erwähnten Zeit¬
genossen gehen lächelnd darüber fort, sie haben nichts, also zahlen
sie nicht. Wie sie trotzdem sehr behaglich leben, das ist ihr Ge¬
heimnis . Selbstverständlich gibt es dabei auch Ausnahmen , die
durch unverschuldetes Unglück in eine fatale Lage gekommen sind,
aber diese nützen den Offenbarungseid auch nicht zur Benachteili¬
gung anderer aus . Von ihnen gilt also nicht, was vorhin gesagt
wurde. Aber um der Rechnung mit Treu und Glauben wieder zu
einem normalen Stande zu verhelfen, erscheint es in der Tat ange¬
bracht, auch auf diesem Gebiete einmal für zeitgemäße „Resonnen"
zu sargen. Denn was heute passiert, ist schon oft ein direkter
Unfug.

AroSt 1914!
„Freie Fahrt im Brcmserhäuschen". Eine „beachtenswerte"

Entscheidung fällte kürzlich das Schöffengericht in Trier . Ein
Wandersbursche bestieg in Diedenhofen das Bremserhäuschen eines
Güterzuges und gelangte als blinder Passagier nach Trier . Hier
wurde er von Bahnbeamteu bemerkt und der Polizei übergeben.
Er stand wegen Betrugs vor dem Schöffengericht. Der Staatsan¬
walt beantragte 10 Mark Geldstrafe, das Gericht sprach den An¬
geklagten mit der Begründung frei, daß das Bremserhüuschen eines
Güterzuges kein Beförderun ^ mittel im gesetzlichen Sinne sei, denn
ür das Fahren in einem Bremserhäuschen werden keine Fahr¬

karten ausgegeben. Wenn der Angeklagte das Bremserhäuschen
ohne Fahrkarte bestieg, so beging er damit keine falsche Vor-
piegelung. Anders hätte der Fall gelegen, wenn der Angeklagte

einen Personenzug bestiegen hätte, denn dann hätte eine Benach¬
teiligung des Fiskus Vorgelegen. Im vorliegenden Fall kommt ein
Betrug nicht in Betracht, wohl liegt ein unbefugtes Betreten des
Bahnkörpers vor.

Tangos Ende. In Berlin ist er verpönt, New Parks Millio¬
näre wollen nichts mehr von ihm wissen, und in Wien, der Stadt,
wo am meisten getanzt wird, hat nian wieder den Walzer für den
Tanz der Saison erklärt. Und auf einer Wintersport -Gesellschaft
auf dem Semmering , so erzählen Wiener Blätter , kam es vor, daß,
als man eine Weile Tanga getanzt hatte, plötzlich der Ruf „Wal¬
zer" ertönte . Der Ruf fand ein hundertfaches Echo und wurde
von Jubel und Händeklatschen begleitet. Der Kapellmeister
lächelte, die Musikanten wandten die Notenblätter und Johann
Strauß klang und jauchzte durch den Saal . Und alles war
selig.

Line unsinnige Welke. In einem Ort bei Berlin ging ein
35 Jahre alter Kellner mit einem Landwirt die Wette ein, für
2000 Mark 12 Stunden lang nur mit Unterhemd und Hose be¬
kleidet sowie barfuß und ohne Kopfbedeckung im Schnee zu laufen.
Der Kellner machte sich richtig aus den Weg. Nach sechsstündiger
Wanderung brach er bewußtlos zusammen. Die Füß « sind er¬
froren und müssen abgenommen werden, ob der Mann überhaupt
mit dem Leben dnvonrommt, ist fraglich, er liegt an einer Lungen¬
entzündung schwer krank darnieder.

Eine ehrende und erfreuliche Anerkennung ihrer Bestrebungen
hat die Deutsche Turnerschaft in dem Erlaß gesunden, mit dem das
preußische Kriegsministerium aus Antrag des Reichsausschusies für
die Olympischen Spiele zur Förderung der Ausbildung von Kräf¬
ten für die Olympischen Spiele in Berlin 1910 an den höheren
Schulen eigene Leistungsprüfungen in den volkstümlichen
Uebungen anordnet . Cs heißt darin unter anderem : »Bei den
Vorschlägen ist mir ausgefallen, daß die ausgesuchten, für Leibes¬
übungen besonders geeigneten jungen Leute nutz Sportvereinen
zur weiteren Ausbildung überwiesen werden sollen. Dieses Ver¬
fahren würde eine einseitige Bevorzugung der Sportvereine dar¬
stellen und bei den übrigen Vereinen, die sich die Pflege gesunder
Leibesübungen als Ziel gesetzt haben, mit Recht Mißstimmung er¬
wecken. Ich empfehle daher, nicht bloß die Sportvereine für
Athlelik, sondern alle in Frage kommenden Vereine, insonderheit
auch die zur Deutschen Turnerschaft gehörigen, aus die Ausge¬
wählten hinzuweisen. Dabei bemerke ich, daß namentlich auch in
den Turnvereinen hervorragende und für den vorliegenden Zweck
voraussichtlich sehr geeignete Kräfte vorhanden sind, die schon seit
langer Zeit Leichtathletik unter der Bezeichnung „Volkstümliche
Uebungen" und andere Sportarten mit Erfolg pflegen. Es wird
sich daher auch aus diesem Grunde empfehlen, mit den Turnver-
einen bei den Vorbereitungen zu den Olympischen Spielen dauernd
Fühlung zu halten ".

Ein Gedenktag. Am heutigen Mittwoch jährt sich Philipp
Reis ', des Erfinders des Telephons, Geburtstag zum 80. Male.
Reis , ohne dessen Erfindung die Entwicklung der modernen Kul¬
tur unmöglich ihr Tempo hätte nehmen können, wurde 1834 zu
Gelnbauscn im Regierunasbezirk Staffel als der Sohn eines leid¬
lich situierten Bäckermeisters geboren. Diirch eisernen Fleiß brachte
er es zum angesehenen Physiker. Generalpostmeistcr Stephan wollte
zuerst von der Erfindung des Fernsprechers nichts wissen, er hielt
ihn für eine „Spielerei für reiche Leute." Und heute . . .

Paris . In einem kleinen Varietee-Theater wurde der Dar¬
steller der Hauptrolle , als er gerade von der Bühne abtreten
wollte, von einem Brett so unglücklich an der Schlaf« getroffen,
daß er tot zusammenbrach. Des Publikums bemächtigte sich ein«
Panik , da man glaubte, di« Decke des Theaters stürz« ein. Ein«
Reihe Zuschauer erlitt in dem Gedränge schwere Verletzungen.

Treu und Gkubrn.
Das Recht auf Ehrlichkeit. 360 Millionen Konkurs-Berlusie in

einem Jahre . Die Armee der Manifestanten . Schwindcl-
beskellungen.

Im Gesetz über den Wehrbeitrag und in den Ausführungsbe¬
stimmungen dazu wird dem deutschen Bürger mit höchstem Nach¬
druck die Aufrichtigkeit gegenüber dem Reiche eingeschärft, und die
Steuerhinterziehungen werden mit harter Strafe bedroht. Nach
bestem Wissen und Gewissen soll der Steuerzahler seine Angaben
machen. Wenn ihm solche Verpflichtungen auserlegt werden, so
liegt es nahe, daß auch er ein Recht auf Ehrlichkeit bei seinen Mit¬
bürgern geltend macht, und er hat einen Grund dazu, denn Treu
und Glauben sind in den modernen Gründungsjahren und in den
ihnen dann folgenden kritischen Zeiten bedenklich zurückgegangen.
Das ist wohl in der ganzen Welt nicht anders , aber gerade wir
Deutschen empfinden das peinlich, weil in unserem Vaterlande das
Wort von Treu und Glauben geprägt worden ist.

Nach der letzten amtlichen deutschen Konkurs-Statisttk betrug
der Verlust eines einzigen Jahres an den Zahlungs -Einstellungen
rund 360 Millionen Mark , eine für unseren National -Wohlstand
sehr betrübend hohe Summe . Und sie erhöht sich iwch erheblich,
wenn man di» Verluste hinzurechnet, die durch außergerichtliche

Wie alljährlich zur Jahreswende haben auch diesmal wieder
dis Jünger von Hughes, Morse und Siemens einander beglück¬
wünscht, und zahlreich sind die Grüße , die zwischen dem Haupt¬
telegraphenamt in Berlin und den wichtiger» Verkebrszentren
des In - und Auslandes ausgetauscht worden sind. Selbstverständ¬
lich bietet diese gute, von echter Kollegialität zeugende Sitte zur
Entfaltung prächtigen Humors erwünschte Gelegenheit.

So senden die 500 F r a n ksu r t e r einen recht launigen Gruß.
Sie gehen in ihrem Beruf dermaßen auf, daß ihnen das ganz«
Leben einem „Tippamt " gleicht:

Wenn man das Leben recht betracht,
so ist's — wer hätte das gedacht —
mit einem Tippamt zu vergleichen:
kaum ist der „Erdschluß"' hergestellt,
ertönt der „Anruf " in die Welt;
dann gibt's bekanntlich hier wie dort
viel „Widerstand" an manchem Ort.
Des Stromes wie des Lebens „Schwanken"
ist dieser Umstand zu verdanken.
Manchmal, da gibt's auch- einen Riß,
di« „Trennung " ist das Hindernis.
Trotz des „Verkehrs" zu allen Stunden,
wird schließlich auch mal falsch „verbunden ".
Und das der Inhalt ist vom Leben:
„Draht " muß man auch dem Tippamt geben . . .

Die Kölner  taffen auch in schlimmen Tagen den Mut nicht
sinken. Sie sagen in ihrem ossiziellen Telegraphenamts -Prosit:

Wenn an grausigen Störungstagen
Sckinse und Wind uns kräftig plagen,
Wenn die Strippen machen pleite
Und die Stangen geh'» zur Seite,
Wenn in Arbeit wir versinken,
Uns auch keine Ruh ' mag winken,
Halten doch wir treu die Stange,
Uns macht keine Störung bange!
Mög ' das Nene Jahr bereiten
Glück und Freud und bessere Zeiten,
Mag cs kommen, wie es will,
Köln hält stets am besten still.

Rheinischer Humor lugt auch aus der Depesche der Trierer;
Kollegen:

Der Apparat gcht's ganze Jahr,
er läßt uns nimmer Ruh.
In dunkler Nacht, am Hellen Tag,
er klimpert immerzu.
Wie oft weckt uns im süßen Schlaf
des Ankers kräftiger Schlag.
Wenn alles schläft, wenn alles ruht , ,
der Telegraph ist wach.

Die M a n n h e i m e r drahten:
Bald ist auck, dieses Jahr beendet,
die „13" glücklich überwunden,
ein Glückwunsch sei euch drum gesendet,
da ihr mit uns direkt verbunden.
Biel Arbeit gab's in diesem Jahr,
auch wurde manchmal wohl gekrrrppt, .
doch hat sich, wer heut Stüinper war,
schon morgen als Genie entpuppt.
Trotzdem ihr liebtet Mannheim sehr,
daß ihr uns habt soviel gegeben,
es stieg gar riesig der Verkehr,
ihr dachtet, Mannheim will auch leben!
Wurd ' manchmal es auch krumm genommen,
daß Ihr uns alles habt gebracht,
und daß, wenn wir nicht gleich gekominen.
ihr uns ein „Amts " habt zugedacht
Vergessen sei heut, ihr Kollegen,
was ärgerlich und mißlich war,
wir wünschen Glück und Gottes Segen
Euch allen für das neue Jahr.

In der österreichischen Kaiserstadt Wien klingen noch erklär¬
licherweise die Kricgsdrommeten vom Balkan nach. Haben die
Wiener Telegraphenbeamten doch in jenen Monaten des verflösse-
ncn Jahres „mörderisch" an ihren „Pfoten " die verheerenden Wir¬
kungen des Krieges verspürt:

Das alte Jahr , entschwunden endlich, i
Betrauert niemand, selbstverständlich!
Wie hat es uns geplagt, gequälet!
Es war dem Kriegsgott ja vermählet,
Der gab der ganzen Welt zu schaffen.
Besonders uns beim Telegraphen:
Was rackerten wir da zusammen
An Millionen Telegrammen !!
Zu Haufen formten sich die Häufeln.
Wohin damit ? 's war zum Verzweifeln!
Mit Grausen denken wir der Nächte,
Wenn angerückt die große» Mächte
Mit den noch gröhern Chissrenoten.
Das ging »ns mördrisch an die Pfoten!
Wir kamen nicht in Kriegesseuer,
Doch spürten wir es ungeheuer:
Wir muhten aller Sünden büßen.
Er war schon wirklich zum Erschießen!
Nun liegt der Kriegesgott im Schlummer,
Sein Weib tat auch den letzten Brummer.
Ein neues Jahr , noch Rätsel heul,
Tritt auf den Plan , dringt 's Lust, bringt 's Leid?
Wohl besten Falls gemischte Kost,
Um uns nicht zu verwöhnen ! Prostttk .



Lustschifsahrt.
Friedrichshasen. Das Militärluftschiff „Z. 3" hat am Mon¬

tag die Gasfüllung erhalten . Die erste Fahrt ist für Mittwoch be¬
absichtigt. Das Luftschiff ist für Dresden bestimmt.

Derlin . In der Frage des Ueberflicgens der deutsch-ruMchen
Grenze durch Flugzeugs fand zwischen der deutschen und russischen
Regierung ein Notenwechsel statt, wodurch die beiden Regierungen
sich unter der Bedingung der Gegenseitigkeit bereit erklärten, von
Fall zu Fall die Erlaubnis zur Ueberfliegung der Grenze für
lediglich sportliche Zwecke unter näher festgestellten Vorschriften zu
erteilen. Dem russischen Flieger Wassiliew wurde die Erlaubnis
^um Uebersliegen deutscher Gebiete für den Flug Petersburg -Paris
im Prinzip erteilt, mit der Bedingung , daß er die verbotenen
Zonen vermeidet.

Bunter Merlei.
Koblenz. Auf eigenartige Weife ist hier am Hauptbahnhof der

Eisenbahnassistent Feldbusch zu Tode gekommen. Er wurde von
einer vorzeitig geöffneten Tür eines einfahrenden Personenzuges
am Kopf getroffen und starb an den Verletzungen. In den Zei¬
tungen ist schon häufig vor diesem voreiligen Oeffnen der Türen
gewarnt worden.

Friedrichshagen . Sonntag abend versuchte der 26jährige
stellungslose Kaufmann Hinze seine Geliebte, die 22jährige Anna
Herbst zu erschießen. Das Märchen schlug ihm die Wafse aus der
Hand und flüchtete. Hierauf erschoß sich Hinze selbst.

Königsberg i. Pr . Im Laufe der letzten beiden Wochen ist in
Königsberg i. Pr . eine Anzahl von Personen unter Spionageoer¬
dacht verhaftet worden . Die Spionage wurde im Interesse
Rußlands betrieben. Die Untersuchung wird streng geheim be¬
trieben.

Slavanger . Der norwegische Dampfer „Espana ", der von
Stettin nach Bergen mit einer Ladung Roggen unterwegs war,
ist gesunken. Von der 14 Mann starken Besatzung sind 8 ertrunken.
Die übrigen , darunter der Kapitän und der erste Steuermann,
wurden gerettet.

Paris . In einem Dorfe bei Senlis wurde der 72jährige Ar¬
beiter Berna , als er betrunken heimkam, von seiner 68jährigen
Frau , mit der er in wenigen Monaten die goldene Hochzeit ge¬
feiert hätte, mit einem Mauerstein erschlagen. Nach der Tat ging
die Frau gelassen zur Gendarmerie und beantragte ihre Berhcis-
tung.

Bad Aussee. Im Hinteren Klumbachtal unternahmen sieben
Personen eine Schlittenfahrt und gerieten dabei auf eisige Stellen.
Der Lenker verlor die Führung , uuch in voller Fahrt stürzte der
Schlitten den Felsabhang hinab. Sämtliche Teilnehmer wurden
sogleich gerötet.

Der „Nabel der Welt". Der Archäologe und Generaldirektor
der Ausgrabungen auf dem römischen Forum , Professor Boni,
teilte dem Unterrichtsminister mit, daß er das Zentrum des alten
Rom entdeckt und damit den von Horaz besungenen „Nabel der
Welt" entdeckt habe. »

Barmen . Die Kriminalpolizei verhaftete drei Personen , die
an Herren besserer Stände schwere Erpressungen begangen hatten.
Teilweise hatten sich die Betreffenden mit den Verhafteten in nach
8 175 des Strafgesetzbuches sträflichen Verkehr eingelassen. In
einem Falle haben die Erpresser einem hiesigen älteren Herrn
unter der Drohung , bei der Kriminalpolizei Anzeige erstatten zu
wollen, in den letzten sechs Wochen an 1300 Mark abgenommen.
Von der letzten Rate wurden bei einem noch 200 Mark vorgefun¬
den und dem Geprellten zurückgegeben. _

halberstadk. Eine Witwe, Frau Wulff in Halberstadt, ver¬
machte der Stadt 200 000 Mark zur Errichtung eines Waisen¬
hauses.

Görlitz. Dienstag mittag fuhr der Bursche des Majors von
Troilo eines hiesigen Jnf .-Regts . mit einem zweispännige» Wagen
in Moys in das hochgehende Rotwasser. Mann und Pferde er¬
tranken.

Wiedenbrück. Der 24jährige stellenlose Schauerte , der in der
Neujahrsnacht in Wiedenbrück nach einem erregten Wortwechsel
seine Mutter und seine 7jährige Schwester ermordete, seinen
20jährigen Bruder verwundete und dann flüchtete, ist in der Nähe
des Rittergutes Lützen bei Leipzig tot aufgesunden worden.

Hamburg . Der von England ausgelieferte frühere Stadt¬
sekretär Riese von Charlottenburg und dessen Frau sind in Hain¬
burg eingetroffen. Riese war im Jahre 1913 nach Unterschlagung
von 200 000 Mark privater Gelder geflüchtet. Der Weitertrans¬
port erfolgt nächstens.

kiel . Vor dem Marinekriegsgericht verantworteten sich we¬
gen militärischen Aufruhrs die Matrosenartilleristen Köpke, We¬
ber, Langenbeck und Leckefeld. Sie verweigerten am Fort Stosch
!ni Kieler Hafen mit anderen nicht ermittelten Kameraden einem
Vizefeuerwerker, der Osfizicrsdienst tat , den Gehorsam und skan-
dalierten . Köpke wurde zu drei Jahren vier Monaten , Weber
zu zwei Jahren neun Monaten und die beiden anderen zu zwei
Jahren acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Flensburg . Der bei den Erweiterungsarbeiten des Kaiser
Wilhelm-Kanals angestellte Wächter Liberra überraschte Dienstag
früh zwei Einbrecher. Es gelang ihm zunächst, sie in eine Bau¬
bude einzusperren. Sie brachen aber aus und schlugen dem Wäch¬
ter den Schädel ein. Die Mörder sind entkommen.

Marienwerder . Der Vorstand des Betriesamts Marien¬
werder , Regierungsbaurat Mortensen , ist bei Sedlinen von einem
Zuge überfahren und getötet worden.

Königsberg i. Pr . Am Montag ist der Fischer Unruh und
zwei erwachsene Söhne , als sie bei Zimmerbude das Eis mit
einem Schlitten überschritten, durch das morsche Eis gebrochen
und ertrunken.

Neueste Nachrichten.
Heidelberg,  6 . Januar . Oberbürgermeister a. D. Wilckens

ist heute »acht an einer Lungen-Entzündung gestorben.
Karlsruhe,  6 . Januar . A.uf dem Dobel, einem bekann¬

ten Wintersportplatze im würtiembergischen Schwarzwalde ent¬
stand gestern Großfeuer . Der Sturm und das Schneegestöber be¬
günstigten seine Ausdehmmg. Das Rathaus und das Mhulgebäudc
wurden, ein Raub der Flammen.

Karlsruhe , 7. Januar . Gestern nachmittag geriet der ver¬
heiratete Rangierer Wilhelm Galliau beim Rangieren zwischen die
Puffer zweier Wagen . Er wurde so schwer gequetscht, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Marlenbad , 7. Januar . Infolge eines Nierenleidens ist der
Reichstagsabgeordnete Witt , Stuhm -Marienwerder , erblindet. Die
Aerzte hoffen jedoch, ihn wieder sehend zu machen. Witt gehört der
Reichspartei an.

Kiel,  6 . Januar . Gestern abend erschoß der Kellner Hengst
seine Braut , die Schneiderin Zeit , die das Verhältnis mit ihin
lösen wollte. Hengst durchschnitt sich hierauf mit dem Rasiermesser
die Kehle.

Berlin,  6 . Januar . Vor einem Restaurant am Dönhofssplatz
waren Passanten unfreiwillige Zeugen eines verhängnisvollen Un¬
glücksfalls. Ein Bierwagen hielt dort und der Bierfahrer Kaul schaffte
mit dem Kutscher die vollen Fässer nach dem Keller der Wirtschaft.

prelsnotferungsstMe der LandwittfHastMmMN
für den Regierungsbezirk Wiesbaden-

Getreide ««d RavS.
Frankfurt a. M ., 8. Januar . Eigene Notierung am Fruchtmark

Für 100 Ktg. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher.

„ hiesiger . . . 19.00- 19.25
Roggen , hiesiger . . . 8KS8
* ?/ » '. *!*? ■? : : : : : : : : : : : : : : : WkÄk
Ras » . - —

Kartoffel ». _ ,
Frankfurt a. M ., 8. Januar . Eigene Notierung.

Kartoffeln (neuel in Waggonladung . . . 100 Klg. S50—4.00
» „ im Detatlverkauf . . . 100 „ „ 4.80—d.00

He « und Stroh . m
Frankfurt a. M ., 2. Januar . Amtliche Notierung.

Für 80 Klg. :
Heu . «-e — Stroh . . . . —

Wied . _ . . _ r ^
Amtl . Notierung am Schlachwiehook zu Frankfurt a. M ., 8. Jan

Austrieb - 892 Ochsen, 70 Bullen , 785 Färsen u. Kühe, 318 Katber.
188 Schafe und Hämmet , 2424 Schweine . 0 Liegen.

Für 50 Klg. Lebendgewicht:
Ochsen : vollffeisch., auSgemäftete , höchst. SchlachtwerteS

1. tm Atter von 4—7 Jahren . 50—5a
Schlachtgewicht . . „ 91—96

3. oie noch nicht gezogen haben iungejocht) . . . . „ —Schlachtgewicht . . • »
junge fleischige nicht ausgemast . u. altere auSgemast. „ 48—50

Schlachtgewicht . . „ 87—91
mäßig genährte junge und gut genährte ältere . . „ 43—47

Schlachtgewicht . * ' 9—8/
Bullen:  vollfleischige auSgew . höchsten SchlachtwerteS » 48—51

Schlachtgewicht . 80- 85
sollfleifchige jüngere . 44—47

Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . . . . » 70- 81
mäßig genährte jüngere und gut genährte altere . „ 41- 43

Schlachtgewicht . * 74- 78
Färsen und Kühe:  vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Schlacht« ertes . 47—60
Schlachtgewicht . 84—90

vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren . * 4;>- 48
Schlachtgewicht *4—86

wenig gut entwickelte Farien . 41—46
Schlachtgewicht . - - - » -9—88

ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe . . . » 40—4.1
Schlachtgewicht . . 74—84

mäßig genährte Kühe und Färsen.  A —33
Schlachtgewicht . . . . . .. . . . . . . . . . 64 - 78

gering genährte Kühe und Färien . * „1
Schlachtgewicht . * 52- 6,

Kälber:  Dovpellender , feinste Mast . —
Schlachtgewicht . —

feinste Mastkätber . —

mittlere ' Dl'ail' und gute Saugkälber . ^ 63—68

: : : : : ?jä|Schlachtgewicht . 98- 10a
geringere Saugkälbe - . —

Schlachtgewicht. * ~
Schafe : Mastlämmer und MafthSmmel . * 43- 44

Schlachtgewicht . i • • „ 90- 92
geringere Lämmer und Schafe . ~

Schlachtgewicht . .
Schweine:  vollflerfch., von 80- 100 Klg. Lebendgewicht „ 58- 58

Schlachtgewicht . - - - - - * 72 - /5
vollfleischige, unter 80 Kgl. Lebendgewicht . . . . „ 50 - 58

Schlachtgewicht . ■ • • • • . • • 72 —7a
vollfleischige, von 100—120 Klg. Lebendgewicht . . „ 56- 58

Schlachtgewicht . . » ß "7a
vollfleischige, von 120- 160 Klg. Lebendgewicht - - » 66- 58

Schlachtgewicht . . . » 72- 74

Jimimlüg. Sen8.gas« tt.. smiltsv9 Br
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zahlung , den beweglichen Nachlaß des Herrn Deka « Knavv,
ansangend mit Lltobitien, als -.

1 großer Mchenichreibtttck mit Aufsatz u. Scknitzwerk,
Suiegel - und andere Schränke , Kommoden , ver¬
schiedene Tische «darunter 1 großer Auszuglisch mit
6 Platten und 2 Svielliiche mit eingelegten BlatteM,
verschiedene schwere eichene Betten teilweise mit
Schnttzwerk, eine blauseidene Volbergarnitur , besteh
aus Sofa und 42 Stübten , eine große Vartie Silber-
iachen , Vorzella « «nd befferc ELcingläier . 6 große
Tevviche . ein 20 Mtr . langer Lanier ifür Hotels und
Kirchen geeignet), Wäsche nnd vieles andere mehr.

Silberiachen . Porzellan und Tevviche vv . kommen nach¬
mittags von 2 Uhr ab zur Bersteigerung . — Besichtigung von vor¬
mittags '/,!>Uhr ab. 17H

H o chh e i m a . M ., den 6. Januar 1914.
Hardt , Gerichtsvollzieher.

HolzveÄauf Oberförsterei Wiesbaden
Mittwoch , den 1 4. Januar 1914 vorm. 19 '/, Udr,

in der Gastwirtschaft zur Blatte , aus Distr . 5 und 6 Stein¬
haufen 7 Kisselborn , 21 Rentmauer » Eichen : 3 Rm. Roll-
scheit. Buchen : 099 Rm . Scheit u . Knüpp . >28 Hdt . Wellen
aus Distr . 21 nur Wellen . Gute Abfuhr über Platterstr . u.
Gras Hülsenweg.

6att dem Allmächtigen hat es gefallen. meine, liebe
Fra«,unsereguteMuiter,Großmutter,Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Elisahetha Helm
gcb . Raoky

im 72 Lebensjahre ,wohlvorbereitet,durch dem Empfang
der hl. Sakramente zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der triuernden Hinterbliebenen:
Georg Heim.

Hochheim a. M., den 7. Januar 1914. [18H

Die Beerdigung findet Freitag , den 9.Januar , mittags
12 Uhr vorn Sterbehause, Hintergas ' o, aus statt.

Kapital und Reserven 68 Millionen Mark

fliiale Wiis & aües

Ffleäirlcfcstpass © G Telef «ssa K6 n . 6604
Postscheck -Konto Nr . 688 Frankfurt am Main

Gewährung von Darlehen
auf Wertpapiere
zu günstigen Bedingungen,

Der Zeitersparnis halber rollten sie die Fässer die Treppe hinab.
Dabei glitt Kaul auf dem nassen Boden aus und stürzte rücklings
die Treppe in den Keller hinab. Das schwere Faß fiel so unglück¬
lich auf ihn, daß der Tod fast augenblicklich eintrat.

Berlin , 7. Januar . Einer Entlastung des Potsdamer Platzes
durch die Herstellung eines Straßentunnels unter den Gleisen des
Potsdamer Außenbahnhofs , ddr eine Verbindung zwischen Schöne¬
berger- und Kurfürstenstraßs vorsieht, steht jetzt nichts mehr im
Wegs.

parchim , 7. Januar . Großes Aufsehen erregt hier der geheim¬
nisvolle Tod eines Offiziers. In feiner Wohnung wurde gestern
früh der Dragoncrleutnant Freiherr von Heintze erschossen aufge¬
sunden. Der Offizier soll bereits gestern abend Kameraden gegen¬
über dunkle Andeutungen von einem gewaltsamen Tode gemacht
haben . Es ist noch nicht festgestellt, ob Selbstmord oder Verbrechen
vorliegt.

Danzig, 7. Januar . An der Küste der Halbinsel Hela brachten
die Fischer am Dienstag 14 Seehunde zur Strecke, darunter Tiere
von einem Gewicht bis zu 10 Zentner.

Paris , 7. Januar . Nach einer Meldung aus Toulon , wurden
durch eine Explosion des Kesselrohres auf dem Panzerschiff „Gau-
lois" vier Matrosen durch ausströmenden Dampf schwer verbrüht.

Poris , 7. Januar . Gestern nachmittag wurden auf Anord¬
nung des Kriegsministers , welcher die Leistungsfähigkeit der Ost¬
bahnen prüfen wollte, 12 000 Militäruriauber von Paris in 12
Sonderzügen in ihre Garnisonen an der Ostgrenze befördert.
Mehrere Blätter bemerken, daß dieses Experiment nichts beweise,
da ja bei einer Mobilisierung auch Pferde , Kriegsmaterial ufw. zu
befördern feien.

Orleans,  7 . Januar . In dem Dorfe Olivet, das 10 Kilo¬
meter von Orleans entfernt liegt, sind eine 68jährige Frau und ihr
33 Jahre alter Sohn verhaftet worden. Sie hielten eine weitläufige
Verwandte namens Marie Duru feit 20 Jahren im Keller des von
ihnen bewohnten Hanfes gefangen. Die Unglückliche war mit
Ketten an die Wand angeschlossen und lag aus einem armseligen
Strohbette . Die Bedauernswerte hat vollkommen den Verstand
verloren . Der Beweggrund der unmenschlichenTat liegt in Crb-
schaftsangelegenheiten.

Rom,  6 . Januar . Ein sttrchibarer Sturm herrscht feit gestern
auf der Insel Sizilien . Bereits feit 24 Stunden geht über Palermo
ohne Unterlaß ein sehr starker Regen nieder. Glücklicherweise
sind Berluste an Menschenleben nicht zu beklagen.

New Jork , 7. Januar . Die schwedische Gräfin von Claussen,
die im Oktober vergangenen Jahres verhaftet wurde, weil sie den
bekannten New Porter Anwalt Strauß in einem Briese mit dem
Tode bedroht hatte, wurde gestern von ärztlichen Gutachtern für
geisteskrank erklärt und einem Jrrenhause überwiesen.

New Port,  7 . Januar . Die hiesige Presse veröffentlicht
lange Berichte über die Versuche, die Orville Wright in Dayton in
Ohio mit seinem automatischen Stabilisator unternommen hat.
Danach scheinen tatsächlich die letzten Schwierigkeiten der Flug-
teckznik überwunden zu sein. Wright umfuhr verschiedene Male
den Flugplatz von Dayton mit großer Geschwindigkeit, ohne mit
den Händen die Lenkvorrichtung des Aeroplans zu berühren . In
jeder Lage fand das Flugzeug fein Gleichgewicht wieder. Mit
Hilfe der' Wrightfchen Borrichtung soll jedermann imstande sein, in
der kurzen Zeit von einer halben Stunde die Handhabung des
Flugzeuges zu erlernen.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorfchick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Wich. Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.

KsrinäMge Krankkeitm
wie Herz -, Leber -, Magen -, Darm -, Nieren-
und Biaienletden , SchwächezuMnoe , Ner »ien-
leiden , Gicht, Rbeumatismus , Frauenleiden,
wie schmerzhafte Reg ' l, Verlagerung und
Knickung, Weißfluß , Blutarmut , Bleichsucht
ufw werden erfolgreich behandelt tn :: :: ::
Schröder's Anstalt für Naturhettverfahren
u. Homöopathie , Wiesbaden . Kaifer -Frik'drich-
Ring 5. — Sprechzeit von 9 bis It Ubr , van
3 bis 7 Uhr , Sonniags von 9 bis 10 Uhr.

Vi Vaiet 55 4 , »/, Paket 39 X
Niederlage : Jof . Bettina,

I . Val . Baftina , I . SiurltuS.
Wr. Sommer Nachs .. Geora
Erkerr u. in allen durch Piakme
gekennzeichneten Geschäften,  h

—— - x

Erste DeuBche/pomobil>pictec5aj]Q-

(MuäeurSdnifc
geqriqüo Maifix 'ßief.qso.
ÄSSÜ.beaufeich!.Lehranstalt mit
com.Stellenvermittl.Awp.gratis.

@ttic £utafd )tnen
evenil . Teilzahlung und Arbeit
liefert O .Mittler , Masdebnrg,
Lüneburger Straße 19. h

Zum

Kfiffesi
schön ist ein zartes , weißes
Gesicht , mit rosige:», jugend-
frischem Aussehen und schönem
Leint . Dies erzeugt

5teckenpser5-§e?fL
(die beste Lilienmilch-Seisel

Stück 50 Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

tvelcher rote und rissige Haut
weiß und sammetweich macht.
Tube ■><) 4 . In Hockbeilir tn
der Amtöavotheke , in Biebrich
b. A . L)vvenlieimer , A Krnvv.
G . Neidhöfer Wft >c„ und
Franz Sckneiderböba . 60H

Thüringisch««»

ZecftnikuRi Jkmui
M«*chlnrnb . u. Elcktrotech . Ahn für |
£ngenioure, Techniker o-Werkraetr . [

Dir. Prof. Schmidt!

» « MW,
iHaus Hessenierj vt. 4-Zimwcr-
wobnug zu verntieten.

Näh . daselbst oder beiHeffemer
Wiesbaden , Bismarckrtn » 8. "
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